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Die Räume des Chimei-Museums südlich von Tainan, in dem die Ent-
wicklung der europäischen Kunst vom Mittelalter bis zur Moderne dar-
gestellt wird, werden in perfektem Zustand und pingelig sauber gehalten. 
Ein Heer von elfenhaften Wesen in schwarzen Anzügen lenkt den Besu-
cher mit blasser Hand von einem Kapitel zum nächsten. In der Waffen-
kollektion blinken die Hellebarden und Helme ohne eine Spur Rost, von 
den Instrumenten in der Musikaliensammlung ist kein falscher Ton zu 
hören – und auch die ausgestopften Tiere aus aller Welt, die sich in einem 
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mächtigen Zug durch den größten Saal des Hauses bewegen, scheinen 
frei von all den Motten, Würmern und Parasiten, die dem Taxidermier-
ten ja sonst so gerne unter die Pelle kriechen. Fällt einem Besucher, der 
sich in den systematisch unterkühlten Innenräumen des Landes einen 
Schnupfen geholt hat, ein zerschnäuztes Papiertaschentuch aus dem Ho-
sensack, dann huscht sofort eine Saalaufsicht herbei und hebt es diskret 
und schnell vom Boden auf, ehrfurchtsvoll fast – als handle es sich nicht 
um die Schnodderkugel eines Touristen, sondern um den Matchball eines 
Tennisstars.

Auch der große Park, der das schlossartige Museumsgebäude umgibt, 
wirkt sauber und aufgeräumt. Der Rasen ist frisch gemäht, jeder Busch ist 
akkurat beschnitten, überall ist die Natur rabattiert, gestaltet, im Zaum 
gehalten. Die barocke Brücke, die mit ihren antiken Götterstatuen ein 
wenig an den Nymphenburger Park erinnert, strahlt in glänzendem Mar-
morweiß – als gäbe es keine Tauben auf dieser Welt. Ebenso makellos 
ist der Apollobrunnen, eine genaue Kopie des Bassin d’Apollon von Je-
an-Baptiste Tuby, das im Zentrum der Gärten von Versailles sein Wasser 
verspritzt. Wobei das Zaunzeug des Gottes in Taiwan aus purem Gold 
getrieben scheint. Makelloser Glanz, wohin das Auge auch wendet.

Einzig der Teich will in dieses Bild nicht passen, denn irgendwelche 
Viren oder Schwankungen der Wassertemperatur haben sämtliche Fische 
krepieren lassen. Mit aufgedunsenen Körpern und weit hervorgetretenen 
Augen schwimmen sie an der Wasseroberfläche. Einige sind noch ziem-
lich intakt, von anderen treiben nur noch Kopf oder Körperteile durchs 
Wasser. Direkt vor meinen Füßen hat sich der Leichnam eines Fisches 
so in den Schlingpflanzen verfangen, dass die Szene über dem dunklen 
Grund des Teichs wie ein kunstvolles Arrangement daherkommt. Ich 
muss an Ikebana denken, auch die Verzierungen auf schwarz lackierten 
Möbelstücken oder Gefäßen kommen mir in den Sinn. Auf jeden Fall 
mutet die kleine Szene sehr asiatisch an. Und das wirkt an diesem Ort fast 
schon wie ein subversiver Witz.


